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Durch Betrachtung
Sines neuen Kimmels und einer neuen Vrde,

als

Zer beſten Welt æn.
Suchte

Beny denen am 14. May An. 1741. angeſtellten

offentlichen Leichen-CKeremonien

Tit.

GB BR  g
Fohann Vhriſtian

Stremels,
Flunſterfahrnen wohlverdienten Buchdruckers,

und Wohlangeſehnen Burgers in Dittau,

Als Derſelbe den 8. May dieſe irrdiſche Welt verlaſſen,
und der Seelen nach in das neue Jeruſalem eingegangen,

Zie ſchmertzl. betrubten Frau Kittwe erren
KGohne Jungfer Fochter und vornehme

Angchorigen
Mit Bezeugung ſeines innigſten Mitleidens,

einiger maſſen aufzurichten

Gamuel Sriedrich Wucher, Gymn. Con-Rect.
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Jch achte nun der Welt nicht mehr.
Ach daß ich nur im Himmel war.

JIZ

oQ Enn man den Jammer der 6ochbetrubten Leidtragenden wage, und ihr kei.
ny den zuſammen in eine Wage legte, ſo würde es ſchwerer ſeyn, denn Sand am

a Meer. Jn eine ſo unruhige und boſe Welt fuhrten mich die gehäuften Trah—KeeJ nen derienigen, welche den Abſchied Tit. errn Johann Chriſtian Stremels

lichen Freundes uberzeugten mich, bey der innigſten Empfindung, daß wir, in der Angſtvollen
Welt, einen neuen Himmel und eine neue Erde, als die beſte Welt, ſuchen muſten. Pflicht
und Schuldigkeit befahlen mir, dem Wohlſeligen vor die treuen Dienſte, aus danckbegieri—
gen Hertzen, ein wohlverdientes Andencken zu ſtiften, und die, bey der groſten Bangigkeit, mit
duſtern Wolcken uberzogene traurige Hertzen einiger maſſen aufzurichten. Die vermeinte
beſte Welt der Weltweiſen war, bey aller ihrer Schonheit und Furtreflichkeit, nicht vermo—
gend, in den mannigfaltigen Elend, und vor den Schrecken des Todes, Kraft und Starckung
zu geben. Die einige Betrachtung, daß der Wohlſelige aus dieſer verkehrten Welt in
die allerbeſte Welt, verſetzet worden, und in der heiligen Stadt GOttes, in dem neuen him
mel und in der neuen Erde in welcher Gerechtigkeit wohnet, vollkommene Freud und Herr
lichkeit immer und ewiglich genuſſe, beruhigten endlich die traurigen Gedancken, und ich faßte
den Schluß, die beſte Welt, bey der himmliſchen Burgerſchaft, dahin unſer Wandel, poAlrev-
aua, mit den Himmels-Laäuffer nach der Ewigkeit David und mit Paulo ſoll gerichtet ſeyn,
als eine gottliche Troſtung, zur ſicherſten Beſchirmung, anzunehmen. Viele wichtige Urſa—
chen zogen mich ie mehr und mehr von der Meinung, daß ich, bey denen ubermachten Eunden
der Sterblichen, und bey dem hereinbrechenden Trubſal, in der beſten Welt lebte. Die un
gewohnliche harte Kalte in dem vorigen Jahre, und die ietzo ſchon bis in dens. Monath anhal.
tende rauhe Winters-Zeit wolten Leichtgläubige uberreden, als ob ſich unſere Lande, mit der
Erd-Kugel, mehr gegen Norden gewendet, und uns nunmehro ein neuer Himmel mit kalten
Luften bedecke. Die gottliche Weisheit ſtellte mir, bey ihrem Abſchiede aus der Welt, greu
liche Zeiten vor, und rief uns, als in einem bangen Echo, beweglich zu: Hier in der Welt habt
ihr Angſt. Das koſtlichſte in dieſer irrdiſchen AWelt war Muhe und Arbeit, und das gantze
Leben, abſonderlich unter denen Gelehrten, voller Unruhe. Ein eintziger Buchſtabe konnte die
Partheyen in den Harniſch iagen. Bey ſolcher Uberlegung von dieſer falſchen Welt ward
mir eine Frage zur Beantwortung, von einer auswartigen hohen Schule aus Torden, vor
geleget, wie das Wort Comelſatio recht gelehrt zu ſchrteiben ſey? Einige hatten behauptet, man
ſolte der gemeinen Gewohnheit folgen, und mit dem Verfaſſer einer Kelegation Comneſſatio ſe
tzen. Andere hingegen bildeten ſich ein, die Hoheit eines gelehrten Mannes konnte ohnmoglich
beſtehen, wenn man nicht ſchriebe Comiſlatio. Sie geriethen daruber in einen ſo harten
Krieg, daß der Friede durch hohe Befehle muſte erlanget werden. Ob mir nun gleich die letz
tere Schreib-Art Comiſſatio, nach dem Griechiſchen Urſprung, und der alten Gewohnheit, am
beſten ſchiene: So beiammerte doch, bey ſolchen unnothigen Streitigkeiten, die menſchliche
Schwachheit und Erbitterung, womit auch gelehrte Manner eingenommen werden, und gedach
te bey mir ſelbſt: O daß wir davor die Weisheit GOttes untetſuchten! Jch eilte alſo zu
GoOttes groſſen Büchern, und bemuhete mich, in der allerbeſten Bibliotheck von denen auserle
ſenſten Schriften, den Kern der wahren Weisheit zu ſuchen, umb zu ſehen, wo doch die beſte
Welt anzutreffen ſey? Das erſte mit vollkommener Gelehrſamkeit furtreflich ausgear
beitete Volumen war die gantze Welt des unendlichen und allmachtigen Schopffers. Alle
Blatter und Seiten dieſes ſchonen Werckes zeigten mir erſtaunungs-wurdige Dinge, die kein
Sterblicher, bey allen Wiſſenſchafften der Sprachen und menſchlichen Weisheit, ergrunden
konnte. Die Randgloſſen und Auslegungen der ſo hochbeſchrienen Weltweiſen vermochten
mir auch nicht einmahl das eigentliche Weſen, und die wahre Beſchaffenheit des geringſten
Staubleins und Gräßleins vor Augen zu legen zu geſchweigen, daß ſie die Kunſt, zu dem prach
tigen und groſſen Weit-Bau und den Zuſammenhang des gantzen Werckes, in allen Theilen,
gefunden hatten. Jch bewunderte den allwiſſenden Schreiber diefes herrlichen Natur-Bu—
ches, die Berwegenheit vieler Ausleger der gottlichen Schriften, welche die ullerhochſte Weis

heit und die Hand des HErrn, als rare Msta, ſo weißlich und wunderſam verfertiget. Jch
entſatzte mich uber das groffe Geſchrey einiger Lehrer, und beträhnete die Unwiſſenheit aller
Menſchen, auch derienigen, auf deren Zunge die Panfophie und Cyclopædie, oder die verborgene
Wiſſenſchaft aller uberirrdiſchen und irrdiſchen Winge, kleben ſolte. Hier fiel mir ein, was
der weiſe Socrates offentlich vor aller Welt bekennet: Jch weiß nichts auſſer dieſes eintzige
daß ich nichts weiß und gedachte bey mir ſeldſt, dieſes koſtbare Werck des himmliſchen Leh
rers konne gar wohl das beſte Buch genennet werden. Kurtz: Jch ſatzte auf den Titul: Die be
ſteWelt.und ſchrieb, in meinen Gedancken, an Himmel und Erde, ia an alle ihre Heere: Zlkrr
deine Wunder ſind mir zu hoch daß ich ſie nicht erkennen kan. Das andere groſſe



Buch hieß das Reich der Gnaden. Die erſten Blätter waren mit lauter Jammer und Elend
angefullet, und eitelBrieffe mit Ach und Weh veſchrieben. Jch ſchlug weiter nach. Hilff
ewiger GOtt! was vor abſcheuliche karven kamen mir vor die Augen? Was vor ſchadliche
und ſchandliche Bilder von Morden, Rauben, Tyranney, Ungerechtigkeit, Blutvergieſſen, aller
Bosheit und Laſtern preſentirten ſich, bey einem recht furchterlichen Anblick! Jch laß in diefem
Theil des Buches die Uberſchtift: Die boſe Welt wolte man es die ſchlimmſte und verkehr—
teſte Welt nennen, ſo lieſſen es ſich alle Chriſtliche und vernunfftige Weitweiſen, bey Leſüng
dieſer ublen Schrifften, auch gefallen. Da ich nun aller Menſchen, ia mein eignes Bild, in fo
heßlicher Sunden-Geſtalt, und in mancherley Muhſeligkeit, abgemahlet ſahe: Uberfielen mich
die traurigſten Gedancken, die ſich kein Menſch alſo vorſtellen mag. Jch wurde hierauf eine
Menge unzehlbarer Trahnen, welche dieſes Buch benetzet hatten, gewahr; doch als ich uber
dem Leſen faſt ſchiene kleinmuthig zu werden: So fand ich, daß ich den rechten Theil des Bu
ches noch nicht durchblättert, und daß die gottliche Weisheit an denen Blutſchulden, Sunden
und Trauer-Nachten in geringſten nicht Urſache ſey. Gleich der Titul: GOttes reiche Erbar—
men den ich mit gldenen Buchſtaben geſchtieben ſahe,gab den ſchon in Ohnmackht liegenden, und
mit dem Tode ringenden Sunder neue Lebens-Kraft. Der gantze Jnnhalt dieſes Croſt. Bu
ches war voller Gute Gnade und Barmhertzigkeit. So groß alles Elend, ſo groß die U—
bertretungen der Menſchen, ſo groß, ja noch viel tauſendmahl groſſer, leuchtete, auf ſolchen
Blattern, GOttes vaterliche Huld hertzliche Liebe und innbrunſtige Barmhertzigkeit
hervot. Jch erkennete den Ubelſtand, und die gemeine Thorheit aller Menſchen, und rief in der
Angſt-vollen Welt, mit David: GOtt ſey auch mir gnadig nach deiner Butte und tilge
auch meine Miſſethat nach deiner groſſen Barmhertzigkeit! MeinGewiſſen und dieWahr—
heit uberfuhrten mich, daß dieſes irroiſche Gauß nicht die beſte Welt ſeyn konne, und gleich—
wohl hatte ich innigſt Verlangen, zu wiſſen, wo doch die beſte Welt zu ſuchen, und zu finden
ſey? Bey ſolchen erbaulichen Gedancken wieß Petrus ia die göttliche Weisheit ſelbſt, mit
Fingern gen Himmel, und ich horte Worte des Lebens: Wir warten eines neuen Himmels
und einer neuen Erde, nach ſeiner Verheiſſung in welcher Gerechtigkeit wohnet. 2. Petr.
lil. iz. Weil ich aber unter lauter Weltburgern wallete, ſo muſte freylich noch das groſſe
NaturBuch GOttes mit aufmerckſamen Augen durchblättern. Jch nahm alſo eine weite
Reiſe vor, durch die alte und neue Welt, und machte auch mit denen Herren Weltweiſen ge—
naue Bekandſchafft. Jch ſuchte bey denen beruhmteſten Mannern, die das wahre Silberweiß
der Ehren und viele Erfahrung ungemein zierten, Weisheit und Erkenntnis, welche mir die Sä—
tze und Materien des Natur Buches, ſo viel in dieſer menſchlichen Unvollkommenheit moglich,
in vielen Dingen der Natur, deutlich und erkenntlich lehrten. Abſonderlich gefiel mir dieſes
wohl, daß ſie gegen andere Gelehrte alle behorige Hochachtung bezeugten, den Titul eines Wei—

ſen nicht annahmen, ſondern ſich mit dem Pythagora, und faſt allen Griechen rur Liebhaber
der Weisheit nennen lieſſen. Jch erforſchte hierauf die Mernungen einiger Anfanger und noch
unerfahrner Lehrer in der gelehrten ABelt. Da fand ich faſt alles umaekehrt, und hier und
da ein ſchreckliches Lermen untereinander. Man ſtritte hefftiglich, wer der groſte Philoſoph

(denn ſo titulirte man den höchſten Weltweiſen )zu nennen ſey? Plato, Ariſtoteles und alle
Griechiſche Helden waren ſchon längſt aus dem Felde geſchlagen, obgleich die Furſten der Ge—
lehrten ihre Tapferkeit und Klugheit ruhmen muſten. Rogerius Baco, Albertus M. Petrus Ramus,
Franc. Baco de Verulamio, Thomas Campanella, die Herren von Helmont, Kenatus Carteſius, Phi-
lippus Melanchton, Scheiblerus und andere, welche zu ihrer Zeit, unter denen Weltweiſen, die
groſten und hochſten Chargen, mit vielen Ruhm, verwaltet, ſchienen einigen ſo unvermogend zu
ſeyn, daß ſie, bey der ietzigen gelehrten Welt keinen Feldzug mehr verrichten konnten, und ſich zu
denen Invaliden muſten ſchreiben laſſen. Wer D. Rüdiger in Leiptig geweſen, umb deſſen
Weltweisheit vor wenigen Jahren gewaltige Kriege gefuhret wurden, konnte man ſich nicht
mehr beſinnen. So bald kan der Moder der Vergeſſenheit alles uberziehen. Jnzwiſchen
horte ich gleichwohl viele weiſe und vernunfftige Lehren, verwun derte mich aber, wie der Ruhm
groffer Manner, nach dem Tode, bey der undanckbaren und unerkenntlichen Welt, ſo bald ver—
leſchen konne, und ſchrieb auf die Catheder derienigen, die verlegte Sachen vor neue ausaa—
ben, und welche ich bepy denen Alten uberall geleſen hatte: O uanitas uanitatum! Es iſt alles

gantz eitel es iſt alles gantz eitel. Jn Teutſchland wurden umb die beſte Welt ſchwere
Kriege gefuhret. Man war aber noch nicht einig, ob in dieſer Sterblichkeit die beſte Welt
zu finden ſey? Hochberuhmte Manner ſtellten dieſes Welt-Gebaude auf einem kunſtlichen
Globo vor, mit der Beyſchrifft: Die beſte Welt und fuhrten mich, durch die bekonnte Harmo—
nie, zu vieler Erkenntnis der gottlichen Weisheit, Macht und Herrligkeit. Schon Moſes hatte
uber die Himmelsveſte und das gantze Rund der Erden, mit Gold in den feinſten Marmor ein—
gegraben: Siehe da es iſt alles ſehr gut oder die beſte Welt. Die Heydniſchen Welt—
weiſen konnten mir nicht Wunder gnung von der Vollkommenheit der Natur, in ihrer Schopf
fung und Erhaltung, erzehlen. Auf ihrer Sphaera, immels-und Erdkugel ſchimmerten uber—



all oben die Worte, als blitzende Sterne, hetvor, udο n nöααο, lauter Schönheit
Schmuck herrligkeit und Furtreffligkeit. Jch fragte einige Furſten unter denen Weiſen,
was doch dieſer Nahme uber der Welt bedeuten ſolle? Thales, ein alter redticher Philoſophus
von Mileto, gab mir einen kurtzen und runden Beſcheid: eαο nααο, Êr u ots. Die
Welt iſt das ſchonſte beſte und furtreflichſte. Denn ſie iſt ein Werck des groſſen GOttes.
Pythagoras zu Croton in Jtalien und Plato zu Athen ſatzten auf ihre glaſerne und ſteinerne Erd—
kugeln: Die vollkommenſte und beſte Welt. Die meiſte Abſicht aber der Griechiſchen
Weltweiſen gieng dahin, daß ſie mir die Harmonie der Welt u. aller Dinge vor Augen legten.
Die Pythagoraer pflegten ſo gar in die Stamm-Bucher zu ſchreiben: Daß einer ieden Cre
atur Natur nach der Welt und ihren Cheilen eingerichtet worden, das kan aus vielen
Beweißthumern dargethan werden. Denn es hat die Natur aller und ieder Dinge ei—
ne ſolche Harmonie, und genaue Verbindung daß ſie der allerbeſten und unumganglich nö—
thigen Ordnung ſo in der Bewegung dieſes Vniverſi beruhet uberall folget damit ond
tunodaia, die allgemeine herrliche Schonheit und Furtreffligkeit erhalten werde. Joh.
Stobaeus p.m. 330.n. ſo. Jch freuete mich alſo im HErrn, und meine Seele war frolich in mei
nem GOit, daß er mich zu einen Burger und Lehrer in der beſten Welt geſetzet. Allein da
ich wieder von der Philoſophiſchen Reiſe in meine Heimath, und zu meiner Berufs-Arbeit kam,
erkennte ich erſt, daß meine Einbildung zum Theil nur ein Traum geweſen. Mit einem Wor
te: Jch befand mich in der unruhigſten Welt. So ſchon die Welt, in Anſehung des weiſen
Schopffers, der gantz unglaublichen Harmonie, und ordentlichen Einrichtung, Erhaltung, End
zweck u. ſ.w. desgleichen in Betrachtung der ſo viel iooo mahl iooo wunderbaren Creaturen,
in die Augen fiel, ſo ſehr betrubte mich die vermeinte beſte Welt bey dem Anblick der Eitelkei
ten, der Thorheiten, der Unwiſſenheit und alles Elendes: Jch gieng demnach, aus dieſer irrdiſchen
Welt,in denen Gedancken, genHimmel, da zeigten mir die heiligen Manner, Petrus und Johan
nes das allerſchonſte Buch verſchloſſen und verſiegelt, ſo noch kein Menſchen-Auge, in dieſer
Weielt, geleſen hatte, mit der herrlichen Uberſchrifft: Rinen neuen Himmel und eine neue Er
de. Das alte iſt vergangen Apoc. XXl. Niemand vermochte, mir die Weißheit und Ge
heimnuſſe zu offenbahren. Doch hatten unſere Gottesgelahrten und viele fromme und redli—
che Hertzen zu denen Worten: Ein neuer himmel und eine neue Erde nur ſo viel gezeichnet:
Die beſte Welt. Jch konnte endlich einſehen, daß der herrliche und ſeelige Zuſtand der Aus—
erwehlten, figurlicher und gleichnisweiſe, damit angedeutet werde. Aber das Geheimnis blieb
gleichwohl vor meinen Augen verborgen. Die alten redlichen Wittenberger benahmen mir
auf einmahl alle Melancholey. Die Herren Medici und Philoſophi, ſagten platt und rund her—
aus, wie es ihnen um das Hertze war, ia dem Reiche der Natur wurden viele Qualitates occul-
tæ, verborgene Dinge gefunden. Denn was mir einige von dem Archaco, der rααα, de
nen Seelen und Geiſtern der Welt der Præſtabilitat, dem Mechaniſmo und dergleichen vor
brachten, waren ſolche Bilder, welche entweder gar nichts, oder doch nur ein weit entferntes
Schatten-Werck, einiger maſſen entwurffen. Die Hetren Theologi ſchrieben mir uber die
Welt, in Betrachtung der Sitten: Owir armen Sunder unſre Miſſethat! und rieffen doch
ohne Unterlaß denen Verzagten zu: Das iſt ie gewislich war und ein theuer werthes
Wert daß Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt die Sunder ſeelig zu machen un
ter welchen ich der furnehmſte bin: Jch ruhmte endlich den Fleiß u. die Bemuhungen der Welt
weiſen erkennete aber, daß wir das unendliche Meer der Gottlichen Weisheit und ſtarcken
Macht nicht ergrunden, vielweniger die Herrlichkeit des ewigen Lebens erforſchen konnten.
Die gerechten Trähnen der hochbetrubten erweckten mir, bey dem Abſchiede des Wohlſeeligen
aus dieſer Welt, einen Eckel gegen die khiloſophiſche beſte Weit und zwar umb deſto mehr,
da der Wohlſeelige eine ſtille und friedſame Lebens-Arth erwehlet, und ſich als einen treuen
Arbeiter in GOttes Weinberge, und, bey ſeiner Angſt-Preſſe, als einen Chriſtlichen HaußVa
ter erzeuget hatte, daß mich ſein Hingang in iene Welt auf das innigſte ruhrte. Sein hertz
liches Verlangen nach dem neuen hZimmel und der neuen Erden nach der beſten Welt
gab einen beſtäandigen Wiederhall: Ade o Welt ich bin dein mude ich will nach dem
Gimmel zu! Denen tiefgebeugten Leidtragenden wunſchte ich vielen Gottlichen Troſt, und
ſuchte Jhnen die traurigen Gedancken damit zu benehmen, daß wir den Wohlſeeligen, in dem
neuen himmel und in der neuen Erde als der beſten Welt dereinſt wiederfinden werden.
Zuletzt machte ich den Schluß, dieſer boſen irrdiſchen Welt zu entſagen, und rief: GOtt lei—
te mich, nach deinem Rath und nimm mich endlich mit Ehren an. Du aber, du boſe
Welt, mit deinen verganglichen Schatzen, gehab dich wohl! Dieſe Andacht unterhielten viele
tauſend fromme Kinder-Gottes, die von der boſen Welt Abſchied nahmen, daß ihr Geſchrey
durch die Wolcken drang: Valet will ich dir geben du arge falſche Welt! Dein ſund

lich boſes Leben durchaus mir nicht gefallt in immel iſt gut wohnen hinauf
ſteht mein Begier da wird OOtt ewig lohnen dem der ihm dient allhier.
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